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über die Landtagssitzung (Konferenzzimmer)h1 

vom 3. November 1948. 
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Anwesend sind alle Abgeordneten, ausser dem Abgeordneten 
Franz Hoop, der durch den Abgeordneten Oswald Bühler ver- 
treten ist und Heinrich Brunhart, der durch den Abgeord- 
neten Alexander Sele vertreten ist. 

Präsident Strub begrüsst den Gesandten in Bern, Seine Durch- 
laucht Prinz Heinrich von Liechtenstein und teilt dem Landtag 
gleichzeitig mit, dass Seine Durchlaucht so freundlich sein 
wird, den Landtag über die weiteren Besprechungen in Bern nach. 
der Verhandlung der Kommission in der Frage des Elfhorn zu 
informieren. Präsident Strub ersucht eines der Konimissions- 
Mitglieder um Orientierung über den Verhandlungsverlauf in 
Bern. 

R-e2. erungschef Frick teilt mit, dass der schweizerischen 
Unterhandlungskommission ein Pachtvertrag vorgeschlagen wurde, 
diese habe jedoch einen Pachtvertrag als für ihr Neutralitäts- 
statut nicht tragbar erklärt. Gleichfalls sei die Evakui erungs- 
möglichkeit und der erhöhte Grenzschutz zur Sprache gekommen. 
Eine vertragliche Bestimmung über die Evakuation konnte die 
Schweiz, bezw. das Mli. litär nicht annehmen, versicherte jedoch, 
dass die liechtensteinischen Bewohner gleich behandelt würden, 
wie schweizerische Staatsangehörige dio sich in der gleichen 
Lage befinden würden. Darüber hinaus zu gehen sei der schwei- 
zerischen Delegation anscheinend nicht möglich gewesen. Sie 
habe erklärt, dass die Schweiz mit Liechtenstein keinen Ver- 
trag über die Evakuierung abschliessen könne, da dies für sie 
wegen der internationalen Beziehungen nicht zulässig sei. 
Gleichzeitig habe die schweizerische Kommission auf die Lei- 
stungen der Schweiz in karitativer Hinsicht während des letzten 
Krieges hingewiesen und versichert, dass die Schweiz auch in 
Zukunft nicht von ihren Grundsätzen abzugehen gedenke. Hin- 
sichtlich des Grenzschutzes sei Liechtenstein zugestanden 
worden, dass derselbe im Notfalle verstärkt werden könnte. 
Auch bezüglich der Forderungen der 2.6 Millionen habe sich 
die Kommission entgegenkommend ausgedrückt. Er sei der An- 
sicht, dass die Gemeinde Balzers nun von der Schweiz gross- 
zügiger behandelt werde. Die Gemeinde Balzers müsste nun 
allerdings endgültig ihre Forderungen bekannt geben. Nas nach 
den Verhandlungen hinter den Kulissen sich abgespielt habe, 
könne vielleicht am besten der Herr Gesandte ausführen. 

Prinz Heinrich von Liechtenstein führt aus, dass nach der 
Konferenz eine Besprechung der Schweizerischen Delegation 
stattgefunden habe. Bei diesem Anlass sollen die Vertreter 
des ia litärdepartements mit Nachruck darauf hingewiesen haben, 
dass das Ellhorn das militärische Problem Nr. 1 der Schweiz 
sei und Liechtenstein der Schweiz in diesem Punkte entgegen- 
kommen müsste. Die Bevölkerung Liechtensteins habe nun ein- 
mal Gelegenheit zu zeigen, dass sie den schweizerischen Be- 
langen Verständnis entgegenbringe. Legationsrat Bindschädler 
habe ihn gebeten, er möchte die Regierung und die Behörden 
über die vichtigkeit dieser Angelegenheit nicht im Ungewissen 
lassen. Das iä litärdepartement habe sozusagen den ganzen 
Bundesrat davon überzeugen können, dass das Ellhorn derzeit 
das wichtigste Nfilitärische Problem der Schweiz sei. Im Bun- 
desrat sei man der Auffassung, dass Liechtenstein wohl Nutz- 
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niesser der schweizerischen behördlichen VerfUungen, Einrich- 
tungen und Errungenschaften sei, aber nicht bereit sei, einmal 
ein Opfer zu bringen. Die MUiilitärs hätten darauf hingewiesen, 
dass die liechtensteinische Regierung diese Frage schon im 
Jahre 1938 soweit hinausgezögert habe, bis es zu spät gewesen 
sie und die internationalen Ereignisse weitere Verhandlungen 
verunmöglicht hätten. Das politische Departement habe sich bisher tatsächlich für uns eingesetzt, Legationsrat Dr. Bind- 
Schädler habe jedoch erklärt, dass er inskünftig gegen die 
anderen Departmente einen schweren Standpunkt hätte, wenn die 
Verhandlungen über das Elfhorn wieder im Sande verlaufen würden. Wenn uns heute der Zollvertrag gekündigt würde, hätten wir kaum mehr eine I+1löglichkeit irgendwo einen Zollanschluss zu finden. Oesterreich wurde unsererseits im Jahre 1918 der 
Zollvertrag gekündigt und zwar wurde dabei auf nicht besonders 
schöne Art und vorgegangen. Die Zollbeamten mussten jedenfalls sehen, dass sie schleunigst aus dem Land kamen, 
sonst hätten ihnen noch unangenehme Sachen passieren können. 
Solche Angelegenheiten sind nicht dazu angetan, um die Bezie- 
hungen zu verbessern und man dürfe ja nicht glauben, dass uns das nicht vorgesetzt würde, wenn wir wieder um eine Zollunion 
ansuchen müssten. Ausserdem sei Oesterreich heute nicht Herr 
seines eigenen 'dillens. Er sei überzeugt, dass Russland einer Zollunion schon aus Rache wegen der seinerzeitigen Flüchtlings- 
angelegenheit nicht zustimmen wurde. ? ran müsse sich über die 
gegebene Situation ganz klar sein und es bleibe wahrschein- 
lich nichts anderes übrig, als wohl oder übel in den sauren Apfel zu beissen. Er möchte die Behörden und den Landtag wirk- 
lich voll und ganz über die Sachlage aufklären und deren Ernst 
klarmachen. Seiner Ansicht nach könnte und würde man uns nach 
einer Ablehnung in der Ellhornfrage den Boden derart heiss 
machen, dass eine Zusammenarbeit vorunmöglichat würde und 
wenn auch unsererseits der beste ýi`ýille vorhanden wäre. Auch 
Bundesrat Etter sei von der militärischen "lichtigkeit des Elf- 
horns überzeugt und habe darauf hingewiesen, wie wichtig ein 
Entgegenkommen Liechtensteins in dieser Frage wäre, und Etter 
gelte doch als einer der grössten Freunde Liechtensteins im 
Bundesrat. Er, Prinz Heinrich, habe die Herren über die Schwie- 
rigkeiten Liechtensteins in der Ellhornfrage aufgeklärt und 
sie gebeten, uns in der Behandlung dieser Frage noch etwas 
Zeit zu lassen. -s Die Angst vor dem kommenden Kriege oder besse2 
gesagt die Gewissheit eines dritten tf; eltkrieges habe so weite 
Kreise erfasst, dass selbstverständlich die Argumentationen 
der Militärs nur den besten Nährboden finden. Er sei aller- 
dings auch der Ansicht, dass auf Grund der heutigen Gescheh- 
nisse und Ereignisse ein dritter Weltkrieg sehr wahrscheinlich 
sei. Sofern es jedoch zu einem Kriege komme, müsse man sich 
im Klaren sein, dass der Ansturm der Flüchtlinge an unserer 
nördlichen Grenze das vielfache Mass dessen übersteigen werde, 
wie im letzten Kriege; man müsse sich nur der Hunderttausende 
von Displaced Persons in Oesterreich erinnern, die von ihrer 
Kommunismusfurcht sofort weiter getrieben worden. Demgegen- 
über sei der verstärkte Zollschutz allerdings eher ein sym- 
bolischer Schutz, man dürfe jedoch nicht vergessen, dass uns 
dieser symbolische Schutz schon einmal geholfen habe. Lega- 
tionsrat Bindschädler habe ih# gegenüber in dieser Angelegen- 
heit geäussert, dass Liedhtenstein in dieser Hinsicht etwas 
mehr tun sollte, indem es die Hilfspolizei besser ausbaue, 
um sie im Notfalle wirksam einsetzen zu können. Wenn die 
Schweiz jedoch das Ellhorn nicht erhalte, hätten wir von 
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dieser Seite her überhaupt keine Hilfe mehr zu erwarten. `'eil 
die Schweiz diesen Stützpunkt als so wichtig ansieht, werden 
wir ihr diesen Dienst einmal verweisen müssen. Man müsse Realist 
sein. Ls wäre ja gewiss leichter, die Behandlung der Elihorn- 
frage wieder hinauszuschieben, als T(ommissionsmitglieder 
zurückzutreten und die Verhandlungen wenn möglich unseren Nachfolgern zu überlassen, doch käme dies einer Absage gleich 
und die Schweiz würde schwerlich noch längere Zeit in dieser 
Hinsicht Geduld üben. Iran müsse sich über die Folgen einer 
solchen Handlung im Klaren sein. Er habe ganz zufällig mit 
einem/Offizier der Weststaaten tiber die ý, lichtigkeit der Ell- 
hornfrage an und für sich und im gesamteuropäischen Interesse 
gesprochen und von dieser Seite die gleiche Einstellung zu hören bekommen. Gelegentliche Unterhaltungen mit Herren der 
Gesandtschaften der Weststaaten hätten ihm gezeigt, dass man 
dort eine ablehnende Haltung Liechtensteins in der Ellhorn- 
frage nicht verstehen würde. Offiziell allerdings werde von 
diesen Stellen kein 'Dort laut und die höchsten schv+teizerischen 
Stellen seien der Ansicht, dass man bei diesen Gesandtschaften 
auch nichts davon wisse. Es sei jedoch seine Pflicht, die 
Sachlage so zu schildern , wie er sie sehe. Er bitte deshalb 
den Landtag, sich in der Behandlung dieser Frage klar zu sein, 
dass eine andere als eine positive Erledigung bittere Folgen 
haben würde. 

Präsident Strub dankt Seiner Durchlaucht Prinz Heinrich für 
seine Ausführungen. Gleichzeitig ersucht er Herrn Vizepräsidenß 
Dr. hitter um Bericht über den Verhandlungslauf am zweiten 
Tage 

. 
Vizepräsident Dr. Ritter bezieht sich auf die Ausführungen 
des i-egierungschefs. Die schweizerische Delegation habe er- 
wartet, dass die liechtensteinfesche Delegation die Vollmacht 
zu einem Vertragsentwurf in der Tasche habe. Die Situation 
sei sehr ernst. Eine Verschiebung auf weite Sicht könne und 
dürfe nicht erfolgen. Die Vertreter der Gemeinde Balzers wären 
ja dabei gewesen und hätten die Verhandlung verfolgen können. 
Dass das Echo in Balzers nicht günstig sei, könne man vollauf 
verstehen. Ob der Geimeinde Balzers Gelegenheit geboten werde, 
so oder so zu entscheiden, sei Ansichtssache, jedoch dürfe 
ein ablehnender Entscheid der Gemeinde Balzers nicht ohne wei- 
teres für den Landtag ausschlaggebend sein. Er würde vor- 
schlagen, die Angelegenheit nun mit Balzers ins Reine zu brin- 
gen, in der Zwischenzeit könne das dkplomatische Spiel immer 
noch weiter laufen. Festzustellen sei, dass es sich nicht 
zuletzt auch um eine ideelle Sache handle, denn Liechtenstein 
habe sei seinem Bestehen noch nie eine solche Transaktion 
durchgeführt. Als " Grenzkorrektion " dürfte die Sache wohl 
ein komisches Aussehen bekommen, da man anstatt der heutigen 
geraden Linie eine Zickzacklinie erhalte. 

Ab-g. Brunhart Fidel gibt bekannt, dass die Stellungnahme der 
Gemeinde Balzers nach wie vor die gleiche ist und zwar aus dem 
Grunde, weil sie heute um das ganze Dorf herum Festungen hätten. 
und nun noch eine solche in die Nähe von Mäls kommen sollte. 
Nenn man um die Abtretung des Eilhorngebiets nicht herumkomme, 
so müsse wenigstens die Bedingung gestellt werden, dass die 
Ausgänge so angelegt werden, dass bei einer eventuellen Ex- 
plosion Mäls nicht gefährdet sei. 
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Ab Biýhler Oswald bemerkt, dass er sich über die Situation 
vollständig klar sei. Es gehe hier um Sein oder Nichtsein. 
Er gebe zu, dass es wohl noch kein Vorsteher so schwer gehabt habe wie der Balzner Vorsteher. Das Volk solle in dieser Sache befragt werden. Landtag, Regierung und die Fraktionen müssen de Sachlage eingehend prüfen. Nach aussen hin solles eine Grenz- bereinigung sein und keine Gebietsabtretung. Im Falle eines 'Konfliktes würde uns letztere bei einer Bedrohung oder Be- 
setzung unseres Landes vorgeworfen und als Druckmittel ver- 
wendet. werden. Es soll untersucht werden, ob nicht die 3g- lich. keit bestünde, irgendwo wieder soviel Gebiet zu erhalten 
als wie�o-abgetreten habe. Die Gemeinde Balzers muss überzeugt 
Werden, ass die Ellhornfrage nicht nur eine Balzner Angelegen- 
heit, sondern ein Landesproblem ist. Auf alle Fälle müsse jedoch darauf gesehen werden, dams der Schein einer Gebiets- 
; Veränderung gewahrt bleibe. 

A Brunhart Fidel stellt fest, dass es sich für die Gemeinde 
Walzers nicht um eine Gebietsverlegung, sondern um eine Gebiets- 
abtretung handle. Es werde der Gemeinde Balzers nach und nach immer mehr Kulturboden für Festungen abgenommen. 

Präsident Strub erklärt, tie demn Herren in Bern der Gebiets- 
austausch verständlich gemacht werden könnte. Wie schon der 
Abgeordnete Bühler mitgeteilt habe, soll das Volk seinen Ge- 
fühlen teilweise ziemlich heftig Ausdruck verliehen haben. Es 
Sei dies sehr gefährlich, denn dies könne nur die Atmosphäre 
vergiften. Wenn die Abtretung des Elfhorns an die Schweiz 
Wirklichkeit werde, so sollte dies zu einer Verbesserung der 
Beziehungen führen. Er ersucht deshalb die Herren Abgeordneten 
wo immer möglich die Leute aufzuklären und wenn notwendig 
Vernunft beizubringen. Es habe keinen grossen Zweck, in 
grossen Tör4len die Sache zu diskutieren und wie es leider 
schon geschehen sei, in den Gaststätten der benachbarten 
Schweizerischen Orte über die Behörden und die Schweiz im 
Allgemeinen zu schimpfen. Man könne damit die Atmosphäre 
derart vergiften, dass es kaum mehr gut zu machen wäre. Dass 
die Situation sehr ernst sei, sei aus den Ausführungen des 
Gesandten ohne weiteres ersichtlich. 

Regierungschef Frick nimmt Bezug auf die Ausführungen des 
Abgeordneten Bühler und teilt mit, dass man über die Art und 
reise der Bekanntgabe dieses Gebietsaustausches verschiedener 

Meinung sein kann. Er frage sich, ob es nicht richtiger ist, 
in einem Zusatzprotokoll klar festzustellen, dass uns dieses 
Gebiet von der Schweiz abgetrotzt wurde. Von einer Grenz- 
bereinigung in diesem Sinne zu sprechen, wäre etwas verwirrend. 
Nachdem die i'dA der Schweiz heute schon mit Russland regen 
Verkehr pflege, würde wahrscheinlich das Schild einer " Grenz- 
bereinigung " nicht viel nützen. Ein weiterer schwacher Punkt 
sei die Grenze auf And, welche noch nie genau festgelegt worden 
sei. Auf alle Fälle müsse diesem Grenzstück noch etwas Augen- 
me+k geschenkt werden. 

Abg. Bühler Oswald iss der Ansicht, dass es schwer zu beur- 
teilen sei,. welche Form man dieser Gebietstransaktion geben 
solle, damit man später im Konfliktfalle einmal einen gnä- 
digen Richter finde. Er habe sich nur gedacht, dass auf alle 
Falle der Eindruck einer freiwilligen Abtretung vermieden 
werden soll. 
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Lbg. Kindle Florian bemerkt noch, dass man schon im letzten 
Kriege die direkte Schusslinie von der Sarganser Festung 
hier gefürchtet habe und nun solle noch der letzte Kegel unter- höhlt werden. 

Präsident Strub erwidert, dass wir bei einer Feuerprobe mit den heute bestehenden Festungen ohnehin schon erledigt wären 
und zwar das, ganze Land. Bezüglich der Evakuierung müsse irgendein Modus gefunden werden. 
Ag. Bühler Oswald erwähnt noch, je mehr die Schweizer die 
Festung 3argans ausbauen könnten und je mehr diese Festung als 
uneinnehmbar gelte, desto weniger sei ein Angriff von gegne- 
rischer Seite zu befürchten. 

Re ierun schef Frick ist der Ansicht, ulass mim sich in Europa 
wirklich etwas zusammenbraut. Es sei nun einmal Tatsache, 
dass die Militärbudgets schon wieder einen grossen Teil der 
Nationaleinkom; l, en der verschiedenen Staaten verschlingen. Es 
sei Pflicht des Firsten, des Landtags und der Regierung genau 
zu überlegen, was man im Falle eines Krieges tut. Es wäre zur Beeinflussung der Bevölkerung wirklich wichtig, wenn uns die 
Schweiz wenigstens die Evakuation der Frauen und Kinder zu- 
sichern würde. 'Wenn wir in der Ellhornfrage nicht nachgeben 
wollten, müsste man sich über die Konsequenzen wirklich voll 
im Klaren sein. Die einzige Evakuationsmöglichkeit sei schon 
rein geographisch in die Schweiz gegeben, weil dorthin das 
Gebiet offen ist. Wenn diese Grenze gesperrt wäre, sässen 
wir in einer richtigen Mausefalle. Man müsse also eine Lösung 
suchen, die einigermassen erträglich sei. 

S"). Prinz Heinrich gibt seiner Iueinung Ausdruck, dass ausser 
der Evakuation noch ein wichtiger Punkt zur berücksichtigen sei: 
`enn die Russen Vorarlberg besetzen würden, könnten sie uns 
von dort aus ohne weiteres überrennen, wenn sie auch der 
Schweiz nichts antun wollen. Wie wollten wir nach dem Kriege 
die Selbständigkeit unseres Landes wieder herstellen, wenn wir 
die Unterstützung der Schweiz, sowie der ; Testmächte nicht 
hätten. Aber auch die Westmächte sehen die Ellhornfrage, bezw. 
den weiteren Ausbau der Festung Sargans als sehr wichtig an. 
Der Schwiegersohn Winston Churchills soll anlässlich eines 
Besuches in der Schweiz die Festung Sargans besichtigt haben, 
was auf ein starkes Interesse von Seiten Englands schliessen 
lasse. 

A-, 9. Sele Josef ist sich der Schwere des Problems bewusst, 
dennoch sei er der gleichen Ansicht, wie die Gemeindevertretung 
von Balzers. Nenn die Russen sich der Schweiz wirklich bemäch- 
tigen wollen, so werde auch die Festung Sargaas mit allen 
zur Verfügung stehenden lulitteln angegriffen werden und er 
glaube nicht, dass sie einem solchen Ansturm standhalten könne. 
Schliesslich befördere man heute die grösste Invasionsarmee 
mit Luftfracht da Z eine solche e't i 

ýC'lýfilh hts 
, vvyrýd 3Lllý. i` pes.! ýLýýý 

- D. rinz Heinrich antwortet, da s die Hauptstoss9e2 richtuni 
des russischen Angriffes im Falle eines Krieges wahrscheinlich 
über den Rhein gehen würde, diese Pläne seien auch inder Schweig 
bekannt, Wie man aus glaubwürdiger Quelle vornommen habe, 
existiere bei den Russen der Plan, bei Kriegsausbruch in 
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Oesterreich die Macht an sich zu reissen. Selbst im kleinsten 
Ort in Oesterreich würde heute versucht, kommunistische 
Zellen zu bilden. Er habe diese Informationen von einem 
amerikanischen Beamten in Oesterreich erhalten. Die Zellen- 
leiter werden zur Ausbildung alle ins Lager Wöllersdorf ge- 
schickt. Es bestehen heute schon genaue Pläne über diese 
Machtergreifung. Wenn der Krieg länger dauert, werden die 
Russen ihre Machtsphäre gut zu organisieren bringen. Selbst 
wenn es den Alliierten gelänge, die Rheingrenze zu halten, 
würden sie es nachher sehr schwer haben, die Husten wieder 
nach Osten zu drängen, denn die Russen seien gute Strategen 
und wüssten sicher genau, was der Besitz einer Alpenfestung 
bedeutet. Die Oesterreicher hätte keine Truppen in den Alpen 
und die Russen wären eigentlich dumm, wenn sie die günstige Situation nicht ausnützen würden. Der ; Schweiz würde zu- 
nächst die Neutralität garantiert werden, bis sich die Russen 
auch in Frankreich festgesetzt haben, um ihr nachher in den 
Rücken zu fallen. 

Präsident Strub kommt auf die Ausführungen des Abgeordneten 
Sele zuZic . Unsere militärischen Ueberlegungen brauchen 
nicht richtig au sein, ausschlaggebend sind sie auf alle 
Fälle nicht, sondern die wirtschaftliche Lage. -Wie würden 
sich das dio Herren Abgeordneten vorstellen, wenn unser Land 
von der Schweiz getrennt wäre und vollständig auf sich 
selbst abgestellt wäre. Man könne sich die Folgen gar nicht 
vorstellen. Es gehe hier um Sein oder Nichtsein unsers Volkes. 
nenn wir der schweizerischen Anfrage in der Ellhornangelegen- 
heit ein nein entgegenbringen, so ist es um den Zollvertrag 
geschehen. Auf Oesterreich köni man heute nicht mehr zählen, 
denn es sei nun schliesslich nicht mehr das Oesterreich zu 
Kaisers Zeiten. Er stelle nun an jeden Abgeordneten die 
Frage, ob er bereit sei, für eine wirtschaftliche Trennung 
von der Schweiz die Verantwortung zu übernehmen? 

Vize räsident Dr. Alois Ritter ist der Ansicht, dass kein 
Landtagsabgeordneter diese Verantwortung auf sich nehmen 
könne. Eine sehr beachtenswerte Frage stelle jedoch die 
Evakuation der Frauen und Kinder dar. Eine weitere Frage sei, 
wie sich die Russen gegenüber unserer Bevölkerung verhalten, 
wenn das Elfhorn abgetreten worden ist. Er frage sich, 
ob das . emorandum der Schweiz nicht vor der nächsten Sitzung 
beantwortet werden soll, um verschiedene 'dünsche noch an- 
zubringen und den kompetenten Stellen diese verständlich zu 
machen. 

Abg. Kindle Florian gibt seiner Meinung Ausdruck, dass das 
Evakuierungsprob-lem eines der wichtigsten mit dem Elfhorn 
zusammenhängenden Probleme sei. Man mässe sich fragen, was 
man nach der Befreiung des Landes erreichen wollte ohne 
T1ithilfe der Schweiz. Es sei dies bestimmt ein schweres 
Problem, aber man müsse auf alle Fälle einen Ausweg finden. 

. hb . BUhler Oswald nimmt Bezug auf die Ausführungen des 
bgeordneten Sele Josef und bemerkt, &a für uns seien die 

militärischen Hypothesen nicht von primärer 'ichtigkeit, 
sondern die wirtschaftlichen Folgen im Falle der Kündigung 
des Zollvertrages und diese zeichneten sich klar genug ab. 
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Er sei vollständig der Auffassung des Regierungschefs, dass 
das Volk dem Landtag für ein nein aus falscher patriotischer Einstellung heraus nicht dankbar wäre, wenn es in der Folge 
den Lebensstandard um mindestens 30;; bis zur Hälfte senken 
süsste. Dafür hätte die Bevölkerung nachträglich kein Ver- 
ständnis mehr. Wenn die Schweiz erkläre, dass sie das Elf- 
horn brauche, so müsse dem entsprochen werden. Der Landtag 
dürfe wegen der bedrängten Lage der Gemeinde Balzers nichtn 
sentimental werden, es gehe hier um den wirtschaftlichen 
Bestand des ganzen Landes. Selbstverständlich müsse für 
die Gemeinde Balzers dabei herausgeholt werden, was heraus- 
zuholen sei. Er wurde dem Landtag vorschlagen, dass man 
der Gemeinde Balzers verspricht, dass sie nach Abwicklung 
der Ellhornangelegenheit bestmöglichst vergütet werde. 

hegierungschef Frick fuhrt aus, dass heute starke Bestre- 
bungen im Gange sind, die Kleinstaaterei in Europa aufzu- 
heben, zum mindesten wirtschaftlich, um grössere ± irtschafts- 
räune und damit eine rationellere und konkurrenzfähigere 
: 7irtschaft zu erhalten, damit Europa wieder gesunden könne. 
Dies werde noch als einziger Ausweg angesehen. Diese Beetre- 
bungen mussten auch irgendwie in Betracht gezogen werden. 
Wie schon S. D. Prinz Heinrich erwähnte, wäre es nicht am 
Platze, die Westmächte irgendwie zu enttäuschen. - Die Ein- 
stellung, dass kein Fuss breit Boden abgetreten werden soll, 
sei sehr verständlich, aber damit seien die anderen Probleme 
nicht gelöst. WYenn die Herren der Ansicht seien, dass der 
Angelegenheit und dein Lande besser gedient sei, so sei er 
gerne bereit einer Auswechslung von,. TýLýitgliedern zuzustimmen. 

Abg. Sele Josef greift auf die erung von Herrn Vize- 
präsident Dr. Alois Ritter zurück und bringt dagegen vor, 
wenn die Russen unser Land tatsächlich einmal besetzen würden, 
würden sie uns über diese Gebietsabtretung ganz bestimmt Vor- 
halte machen. 

Präsident Strub erwähnt, dass man den Tasachen ins Gesicht 
sehen müsse, die wirtschaftliche Lage interessiere ihn mehr 
als alle militärischen Ueberlegungen. 

Regierungschef Frick bemerkt, die der fürstliche Gesandte 
erwähnt habe, erwarte man die Delegation schon am nächsten 
Montag wieder in Bern. Er möchte den Landtag anfragen, ob 
bei dieser Konferenz die wirtschaftlichen Fragen mehr be- 
tont werden sollen oder die Evakuationsfrage. 

Abg. Kindle Florian äussert sich, dass die Sachlage jun 
einmal sehr ernst sei. Es gebe keinen Ausweg. Es werde 
niemand behaupten können, dass es einen Ausweg ge7ge, der 
ohne folgenschwere Nachteile sei. Ein Ausweg müsse gefunden 
werden. 

Aba. Brunhart Fidel kann es nicht glauben, dass uns die 
Schweiz wegen der ilhornangelegenheit derart unter Druck 
setzen würde. 

Abg. Kinde Florian weist auf die Aeusserungen des Gesandten 
hin. 

Vizepräsident Dr. Ritter fragt sich, ob der nächste lIontag 
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für eine Konferenz nicht doch zu früh sei. Lan sollte even- tuell doch noch vorher die Stellungnahme der Gemeinde Balzers 
einholen. 

Rerierun-schef Frick stimmt Vizepräsident Dr. Ritter bei. 
Dieser Ansicht sei er auch. Er möchte eine Bürgerversammlung 
einberufen. Um aber den Balznern die ganze Sachlage und die 
eventuellen Auswirkungen klar zu machen, müsse man zuerst 
genauestens wissen, wieviel die Schweiz bereit sei zu bieten. 
Er sei der Ansicht, dasseschon das nächste iial in Bern ein Vertrag unterschrieben werden sollte. 

Abg. Kindle Florian ist ebenfalls dieser Ansicht und regt an, dass man bei den Verhandlungen mit den Bedenken und Bedingungen 
nicht hinter dem Berg halten soll. 

Abi. :; achter Johann ist der Auffassung, dass man gewiss noch 
erreichen könnte, dass die schweizerische Delegation noch 
etwas Gebiet abstreicht. 

Abg. Brunhart Fidel teilt reit, dass er mit der Kommission 
nicht mehr nach Bern gehe, wenn nicht vorher in Balziers eine 
Aufklärungsversammlung stattfinde. 

Regierungschef Prick frägt sich, ob man den Balznern mcl&nit 
imponieren könne, wenn man doch keine positiven Angaben 
machen könnte. 

S. D. Prinz Heinrich gibt bekannt, dass die schweizerischen 
Behörden sich damit einverstanden erklärt hätten, dass ein 
Protokoll über die Sitzung aufgenomiien werde, das der Regie- 
rung als Grundlage für die Verhandlungen mit der Gemeinde 
Balzers dienen könnte und dann, wenn diese Verhandlungen statt- 
gefunden hätten, ein Entwurf für den Staatsvertrag aufgestellt 
werde, welcher Vertrag im Dezember abgeschlossen werden sollte. 

Regierungschef Frick befürchtet, dass es keinen Zweck habe, 
in Balzers eine Aufklärungsversammlung abzuhalten, wenn man 
keine genauen Angaben über die schweizerischen Vorsth läge 
bringen könne. Die Balzner seien sicher nicht so eingestellt, 
dass sie die Gegnerschaft auf die Spitze treiben, 
damit die Sache verunmöglichen und so dem ganzen Lande den 
grössten Schaden zufügen würden. Schliesslich würde die Ge- 
meinde Balzers auch am schwersten betroffen, wenn das Ellb. orn 
nicht an die Schweiz abgetreten würde. 

Abg. Sele Josef glaubt, dass sich alle über die Sachlage im 
Klaren sind. Jeder der Landtagsabgeordneten habe Angst vor der 
Kündigung des Zollvertrages. Ob die Herren überzeugt seien, 
dass es durch dine Verweigerung des Ellhorns wirklich zur 
Auflösung dies Zollvertrags käme? 

S. D. Prinz Heinrich macht darauf aufmerksam, dass schon im 
Jahre 1947 bei den Kantonen St. Gallen und Graubünden ange- 
fragt worden sei, ob sie gegen eine eventuelle Kündigung des 
Zollvertrages einzuwenden hätten. Die beiden Kantone hätten 
damals ihre völlige Interesselösigkeit am Zollvertrag bekundet. 
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A_bý. Kindle Florian gibt zu Überlegen, ob nicht doch eine öffentliche Aufklärungsversammlung noch vor der nächsten Konferenz in Bern abgehalten werden sollte. äs werde derzeit 
viel geschimpft und man könnte durch eine Aufklärung vieles 
verhüten. 

Abg. Schädler Einen vertritt den Standpunkt, dass es der 
Mühe wert wäre, zweimal nach Balzers zu gehen und zwar sollte die erste Versammlung so bald wie möglich stattfinden, damit 
der Agitation Einhalt geboten werden kann. 

Abi. Wühler Oswald ist ebenfalls dieser Ansicht. Die Versamm- 
lung soll noch vor der nächsten Konferenz in Bern abgehalten 
werden, schon um die Stellung des Vorstehers abzuklären und 
zu festigen. Ausserdem wäre es auch gut, wenn man die Wünsche 
der Gemeinde Balzers vor der Konferenz in Bern kennen wurde. 

Regierungschef Frick äussert sich, dass er sich vorgestellt 
habe, dass eine Aufklärungsversammlung ohne genaue Gegeben- 
heiten eine ziemlich heikle Angelegenheit sei. Er sei auch 
der Ansicht, dass man bei einigem gutem 'Willen der hilitärs 
bedeutend weniger Boden abtreten müsste. Wenn der Balzner 
Vorsteher jedoch bei seinem Entschluss bleibe, bleibe nichts 
anderes übrig als zuerst nach Balzers zu gehen. 

. fbg. Bühler Oswald ist der Ueberzeugung, dass es bestimmt bes- 
ser ist, wenn man jetzt eine Aufklärungsversammlung in Bal- 
zers durchführt, damit bis zur endgültigen Erledigung noch 
einige Zeit verstreicht. Die Bürger haben dann eher Zeit, 
sich die Sache durch den Kopf gehen zu lassen. 

Abg. Kindle Florian ist der Auffassung, dass man damit viel 
Unangenehmes verhindern könnte. 

Abg. Beck Johann stimul% dies 
, 

Vorsc i:. lag ebenfalls bei. 

Fr, sident Strub , dass der Regierungschef, 
Vizepräsident Dr. Ritter und er am kommenden Samstag nach 
Balzers gehen und die Bevölkerung aufklären. 

Schluss der Sitzung um 10.30 h. 

---00000--- 
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